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Ungehaltene Reden
ungehaltener Frauen

Die Monologe zogen im Kellertheater das Publikum ihren Bann

Von Anna Haasemann-Dunka

Neckargemünd. Vier Frauen monologi-
sierten, einen imaginären Gesprächs-
partner vor Augen. Erstaunlich war, dass
das Gegenüber nicht vermisst wurde. Dies
lag an der außerordentlichen Präsenz, mit
der die Laienschauspielerinnen des Ama-
teurtheaters „Scheinwerfer 87 St. Leon-
Rot“ und des „Theaters im Bahnhof Diel-
heim“ mit ihrer Rollen eins wurden und
sie mit großer Einfühlung verkörperten.
Es waren – so auch der Titel der Auf-
führung – „Ungehaltene Reden unge-
haltenerFrauen“,die imKellertheaterder
„Arche“ in ihren Bann zogen.

Für knapp 90 Minuten schlüpften sie
in die Rollen von Katharina von Bora, der
Ehefrau Martin Luthers, der Terroristin
Gudrun Ensslin, von Maria, der Mutter
von Jesus, und in die Rolle von Goethes
Ehefrau Christiane von Goethe. Ihre An-
liegen waren ganz unterschiedlicher Na-
tur – ihre Lebenswege konnten ver-
schiedener nicht sein. Das Publikum ver-
folgte das besondere Gastspiel manch-
mal amüsiert, bisweilen betroffen und
fasziniert. Für die außerordentliche
schauspielerische Leistung wurden die
Akteure nach ihren Szenen und am Ende
mit viel Applaus belohnt.

Viele im Publikum hatten das Buch
gelesen, auf dem das Theaterstück ba-
siert: „Wenn du geredet hättest, Desde-
mona“ von Christine Brückner. Es bein-

haltet 14 fiktive Monologe von bekann-
ten Frauen der Geschichte und wurde mit
großer Begeisterung aufgenommen.

„Reden ist Silber, Schweigen ist
Gold“, zitierte Katharina von Bora (An-
nette Stegmüller) ihren Mann Martin Lu-
ther und schlussfolgerte nach dessen Ar-
gumenten: „Das Weib schweige in der
Gemeinde – dann wird doch unser
Schweigen Gold.“ Sie verweigerte ihrem
Mann den absoluten Gehorsam und frag-
te nach: „Und warum muss nicht auch der
Mann der Frau gehorchen?“

Gegen die Wände ihres Gefängnisses
in Stammheim sprach die Terroristin
Gudrun Ensslin, der Erika Ebel mit hoff-
nungsloser Verzweiflung Ausdruck ver-
lieh. Ein Wechselbad der Gefühle durch-
lebte die Schauspielerin, das nachdenk-
lich und betroffen machte. „Die große
Raubtiernummer aus Stammheim täg-
lich im Abendfernsehen. Alle mästen sich
an uns und wir bekommen nicht einmal
Gage. Auch wenn wir nicht mehr um uns
schlagen, machen wir dennoch Schlag-
zeilen.“ Damit beschrieb sie das Vorge-
führtwerden und das Ausgeliefertsein in
Isolationshaft. Gebrandmarkt als
Brandstifterin, Terroristin und Mörderin
rechnete sie mit dem Elternhaus und der
Gesellschaft ab.

„Ich habe die Worte des Engels, die die
Hirten überbrachten, in meinem Herzen
bewahrt.“ Der dritte Monolog stellte den
Konflikt von der Jesus-Mutter Maria

(Perpetua Tropf) heraus, die ihr Leben
ganz in Vertrauen zu Gott ausrichtete und
Kraft im Gebet fand. Auf die vielen Fra-
gen, die ihr gestellt wurden, hatte sie kei-
ne Antworten, was in ihre Bitte an Gott
mündete:„VielleichtschickstDumirnoch
einmal die Engel, damit ich verstehe, was
ich nicht verstehen kann.“

Die schwerkranke Christiane von

Goethe (Gudrun Göhler) rechnet in ih-
rem Monolog mit der von Goethe hoch-
verehrten Charlotte von Stein ab: „Sie le-
ben erbärmlich, Madame!“ Während sie
eine Karaffe mit Portwein leerte, führte
sie ihrer Nebenbuhlerin ihren Wert für
den großen Dichter vor Augen, dem sie
Liebe, Geborgenheit und ein Zuhause gab
und mit dem sie das Bett teilte.

Vier ungehaltene Frauen, die sich ihren Frust von der Seele sprechen (v.l.): Jesus-Mutter Ma-
ria, Christiane von Goethe, Gudrun Ensslin, und Katharina von Bora. Foto: Alex

Für Quasimodo und Esmeralda gibt es kein Happy-End
15 Jahre Theater „Vorhang auf “ – Glanzvolle Premiere von „Der Glöckner von Notre-Dame“

Leimen. (kaz) „Schauspieler, Bühnen-
bild, Kostüme – alles super!“ So lautet das
Kompliment eines Besuchers nach der
Premiere von „Der Glöckner von Notre-
Dame“. Zu seinem 15-jährigen Bestehen
hat das Theater „Vorhang auf“ im Me-
lanchthon-Haus einen Klassiker auf die
Bühne gebracht. Der im Jahr 1831 er-
schienene historische Roman des fran-
zösischen Schriftstellers Victor Hugo
spielt im Spätmittelalter. Die Hauptfi-
guren sind der bucklige und taube Glöck-
ner Quasimodo, die schöne Zigeunerin
Esmeralda und der Erzdiakon von Not-
re-Dame Claude Frollo.

Der Kirchenmann hat sich in Esme-
raldaverliebt,will siebesitzen, treibtaber
ein böses Spiel und bringt sie damit in Le-
bensgefahr. Esmeralda wird vom Ge-
richt zum Tode verurteilt, weil sie für
schuldig befunden wird, ihren Geliebten
Phöbus ermordet zu haben. Doch dieser
hat die Stichwunde überlebt, die ihm der
Kirchenmann beigebracht hatte. Quasi-
modo bewahrt die angebliche Mörderin
vor dem Galgen, gewährt ihr quasi Kir-
chenasyl. Doch das Volk will die Hin-
richtung und bekommt sie auch. Esme-
ralda wird sterben. Dies in einer soge-
nannten „Schattenszene“.

„Hätte es denn kein Happy-End ge-
ben können?“ Das will ein anderer Be-
sucher nach der Premiere wissen. „Nein,
dann wäre es Hollywood“, sagt Hans-

Jürgen Metzner, der die Regie führte zu-
sammen mit Jürgen Laier und assistiert
von Christa Metzner und Diana Laier.
Zugleich übernahmen Metzner als Erz-
diakon und Jürgen Laier als Quasimodo
die Rollen zweier Hauptfiguren, wäh-
rend Melanie Laier als Esmeralda bril-
lierte.

Vor und hinter den Kulissen ist die

Theatergruppe „Vorhang auf“ ein gut
funktionierendes Team. Die Gruppe for-
mierte sich kurz nach dem Bau des Ge-
meindezentrums im Jahr 1999 und hat das
Publikum seither mit vielen Stücken bes-
tens unterhalten.

Die Glöckner-Bühnenfassung von
Matthias Hahn hat Hans-Jürgen Metz-
ner um einiges gekürzt und er setzte auch

bei seiner eigenen Rolle den Rotstift an.
Ein Erzähler führt durch das Geschehen
und auch hinab in ein mittelalterliches
Verlies, wo Quasimodo und Esmeralda als
ineinander verschlungene Skelette auf-
gefunden worden sein sollen, die bei der
ersten Berührung zu Staub zerfielen. So
steht es im Stück, bei dem die Akteu-
rinnen und Akteure auch viel mit Kulis-
senschieben beschäftigt sind.

„Du bist schön, ich bin hässlich“ lau-
tet ein Satz von Quasimodo, der sich ge-
radezu rührend um Esmeralda kümmert
und ihr sogar Blumen an ihre Schlaf-
stätte in Notre-Dame bringt. Die Insze-
nierung ist voller berührender Momente
und auch die „Schattenszenen“ sind ein-
drucksvoll. In einer solchen vertreibt
Quasimodo das Volk, das sich vor der Ka-
thedrale zusammengerottet hat und im
Saal nur hinter verschlossenen Türen zu
hören ist. Im Stück spielen auch Mönche
mit. Es sind Sänger der „Liedertafel“, die
mit lateinischen Gesängen durch den Saal
ziehen.

Fi Info: Der „Glöckner von Notre-Dame“
steht noch zwei Mal auf dem Spiel-
plan vom „Vorhang-auf-Theater“.
Dies am Freitag, 7. November und am
Samstag, 8. November, jeweils um 20
Uhr im Melanchton-Haus in der
Turmgasse Leimen. Kartenvorbe-
stellungen unter 0 62 24 / 7 81 72.Der bucklige Quasimodo bringt der schlafenden Esmeralda Blumen. Foto: kaz

KURZ NOTIERT

Bibliothek zeitweise nicht erreichbar
Eppelheim. (teu) Wegen Wartungs-
arbeiten am Server ist die Stadtbi-
bliothek von Mittwoch, 29. Oktober,
18 Uhr, bis einschließlich Donners-
tag, 30. Oktober, 23 Uhr, elektronisch
nicht erreichbar. Medienverlänge-
rungen per Telefon, über das Internet
oder auch per E-Mail sind dann nicht
möglich; auch die Rückgabe und Aus-
leihe von Medien kann in diesem Zeit-
raum nicht erfolgen.

Ein Basislager für Gipfelstürmer
Leimen. (teu) Wenn Kinder sichere
Bindung erfahren, ist dies eine posi-
tive Grundlage fürs ganze Leben. Ge-
nau hierum geht es auch beim ersten
Elternseminar „Gipfelstürmer brau-
chen sicheres Basislager“ am Diens-
tag, 28. Oktober, um 20 Uhr im evan-
gelischen Gemeindehaus. Der Abend,
zu dem der Elisabeth-Ding-Kinder-
garten einlädt, steht unter dem Titel
„Bindung und Resilienz“.

Bahndamm und Bebauung
Eppelheim. (teu) Wie sehen die aktu-
ellen Pläne hinsichtlich einer Bebau-
ung des „Alten Bahndammes“ aus?
Hierüber informiert der SPD-Orts-
verein am Dienstag, 28. Oktober, im
Gasthaus „Zum Adler“ in der Rudolf-
Wild-Straße. Die Veranstaltung be-
ginnt um 19 Uhr.

Dieses Duo bot großes Vergnügen
Jonathan Flaksman und Zhana Minasyan musizierten als Gäste der Musikschule im Prinz Carl

Neckargemünd. (kö) Zwei hochkarätige
Musiker bestritten das jüngste Konzert in
der Reihe „Junge Virtuosen der Musik-
hochschule Mannheim zu Gast an der
Musikschule Neckargemünd“. Jonathan
Flaksman (Violoncello) und Zhana Mi-
nasyan (Klavier) haben ihr Studium in
Mannheim schon beendet und gaben nun
im „Prinz Carl“ eine treffliche Kostpro-
be ihrer Meisterschaft, als sie ein höchst
attraktives Programm musizierten.

Der aus den USA stammende Jona-
than Flaksman war nach seinem Studi-
um mit jungen Jahren schon Solocellist
am Pfalztheater-Orchester Kaiserslau-
tern, er konzertiert als Solist mit Or-
chestern in Italien. Die aus Georgien
stammende armenische Pianistin Zhana
Minasyan musiziert regelmäßig mit ver-
schiedenen Kammermusikpartnern eu-
ropaweit und als Solistin mit Orchester.

Mit Mendelssohns „Variations con-
certantes“ op.17 begann das Duo: stür-
misch und leidenschaftlich, in mitrei-
ßendem Elan. Und zwischen dem Virtu-
osen ließen die beiden große Poesie aus-
schwingen in der fantasievoll geformten
Lyrik.

Manuel de Fallas „Suite popular
española“ ist im Original für Singstim-
me; beliebt sind diese Volkslieder aber
auch in instrumentalen Bearbeitungen.

Glühend und feurig von Anfang an mu-
sizierten die beiden, sie gaben den Tanz-
rhythmen markante Pointiertheit und
sehr viel Schwung. Stolz und Leiden-
schaft dieser Musik ließ Zhana Minasyan
nicht nur hören, sondern auch sichtbar
werden: Ein Vergnügen war es immerzu,
dieser trefflichen Pianistin zuzusehen,
wie sie auf dem Klavierstuhl zu ihren
Klängen tanzte, wie sie unentwegt große
Freude ausstrahlte. Und ihr Spiel glühte
immerfort.

Traumhaft ertönte das Wiegenlied
„Nana“, ebenso wunderschön ausge-

sungen wurde die „Asturiana“. Auf das
Singenlassen ihrer Melodien verstehen
sich beide Musiker gleichermaßen vor-
trefflich. Eine temperamentvolle Eifer-
suchtsszene brachte das Duo mit „Polo“
zum Klingen, und die schwierigen Rhyth-
men des Tanzes „Jota“ wurden überaus
lustvoll in Angriff genommen.

Große Sehnsucht ließ das Duo in Ro-
bert Schumanns Fantasiestücke, op.73
hören. Dabei entwickelte der Cellist ei-
nen herrlich farbenreich sonoren Ton von
schönster Gesanglichkeit. Überaus re-
aktionsstark musizierte das Duo, in in-
nig-lebendigem Austausch. Ein Spiel von
Feuer und Flamme, reich an strömender
Leidenschaft.

Beschlossen wurde das Konzert mit
Astor Piazzollas „Le Grand Tango“, ge-
schrieben für den großen russischen Cel-
listen Mstislav Rostropowitsch. Lustvoll
und passioniert ließen die beiden die Me-
lodien glühen, gaben den markanten
Rhythmen reichlich Feuer. Großen Aus-
druck erhielt das Sehnsuchtsvolle dieser
herrlichen Tangomelodien, um dann wie-
der erregenden rhythmischen Drall aus-
zufahren.

Großes Vergnügen bot das Duo Flaks-
man/Minasyan. Es entzündete im Final-
abschnitt ein virtuoses Feuerwerk, das am
Ende reichen Jubel entfachte.

Jonathan Flaksman (Violoncello) und Zhana
Minasyan (Klavier). Foto: Köhl

High-Speed:
Rat wollte nicht
länger warten

Grüne hätten den Beitritt zum
Zweckverband lieber vertagt

Dossenheim. (dw) Ein Thema verbindet
derzeit die Kreisgemeinden wie kein an-
deres: Der flächendeckende Ausbau der
Datenautobahn mit dem schnellsten und
besten Straßenbelag der aktuell verfüg-
bar ist – mit Glasfaser. Die Kreisver-
waltung arbeitet mit Hochdruck an der
Gründung eines Zweckverbands „High-
Speed-Netz Rhein-Neckar“. Anfang No-
vember soll es soweit sein. Der Gemein-
derat der Bergstraßengemeinde stimmte
einerMitgliedschaftgeradeeinstimmigzu
und beauftragte die Verwaltung, dem
Zweckverband die für die „Feinpla-
nung“ des innerörtlichen Ausbaus not-
wendigen Informationen zu überlassen.

Das klingt simpel. Ist es aber nicht.
Denn allein die technische Seite des The-
mas ist für viele ein Buch mit sieben Sie-
geln. Zudem sind noch Fragen offen.

Eugen Reinhard (FDP) räumte ein, der
Darstellung der Fachleute – darunter Nils
Drescher als Leiter des Amts für Nah-
verkehr und Wirtschaftsförderung –
Glauben zu schenken. „Das ist sehr kom-
plex“, meinte Cornelia Wesch (FW) und
erkannte die „Vorreiterrolle“ der Ge-
meinde. Matthias Harbarth (CDU) sprach
von einer „zukunftsweisenden“ Ent-
scheidung.

Die Grünen fühlten sich noch unsi-
cher. Sie wollten die Beitrittsentschei-
dung vertagen, wie Gunhild Frey sagte.
Ihr Antrag blieb erfolglos. „Wir müssen
uns wirklich auf den Weg machen“, so
Carlo Bonifer (SPD). So stimmten die üb-
rigen Gemeinderäte dafür, noch an die-
sem Abend über den Beitritt zu ent-
scheiden. Das mag auch das Verdienst von
Amtsleiter Drescher gewesen sein, der se-
riösen und hochkompetent wirkte.

Warum ist der Ausbaubeginn jetzt ge-
boten? Es gilt als gesichert, dass der Be-
darf an leistungsfähigen Leitungen wei-
ter zunehmen wird. Das Vorhandensein
von Anschlüssen, die große Datenmen-
gen ohne Stau weiterleiten, sei ein Stand-
ortfaktor für Unternehmen. Die Kom-
plexität des Vorhabens macht es wün-
schenswert, das Know-How eines
Zweckverbands zu nutzen.

Doch wer bezahlt die Zeche? Die Mit-
glieder des Zweckverbands haben ein
„Eintrittsgeld“ zu entrichten. Das liegt
bei einem Euro je Einwohner. Für die
Bergstraßengemeinde bedeutet das rund
12 000 Euro. Mit dem Gesamtbetrag will
man das Vorhaben finanziell anschieben.
Man geht davon aus, dass sich der Zweck-
verband ab 2017 mit den Einnahmen aus
der Verpachtung des Netzes selbst fi-
nanziert.

Eine der Aufgaben des Zweckver-
bands wird es sein, die beigetretenen
Kommunen mit einer Fiberglas-Haupt-
leitung mit je zwei Anschlussstellen zu
versorgen. Die Kommunen ihrerseits sind
dann dafür verantwortlich, dass von die-
sen Anschlussstellen aus das Gemeinde-
gebiet nach und nach versorgt wird. Die
örtliche Ausbauplanung kostet Dossen-
heim weitere rund 22 000 Euro. Die Um-
setzung bedeutet für die Bergstraßenge-
meinde Ausgaben von maximal vier Mil-
lionen Euro, die erst in einigen Jahren und
dann über einen mehrjährigen Zeitraum
zu finanzieren sein werden.

Schnelles Netz
sorgt für Vorteile
Rat sagt Ja zum Zweckverband

Sandhausen. (fi) Auch in zentrumsnahe
Kommunen wie in Sandhausen gibt es
Lücken im schnellen Datennetz. Kein
Wunder also, dass der Gemeinderat ein-
stimmig dem Beitritt zu Zweckverband
High-Speed-Netz Rhein-Neckar zu-
stimmte und 15 000 Euro an Beitritts-
geld bewilligte. „Wir stehen im Wettbe-
werb mit anderen Gemeinden, liegen na-
he bei einem führenden Softwareher-
steller und dürfen uns der Zukunft nicht
verschließen“, meinte Bürgermeister Ge-
org Kletti. Robert Hoffmann (CDU) gab
zu bedenken, dass das Gewerbegebiet nur
mit zwei Megabit/Sekunde versorgt wird.
Werner Berger (SPD) nannte neben der
Ersteinlage auch die 40 000 Euro für die
Feinplanung und geschätzte 5,9 Millio-
nen Euro für den Ausbau innerhalb von
Sandhausen. Für Berger haben Schulen
und öffentliche Einrichtungen sowie Be-
triebe absolute Priorität. So notwendig
wie Wasser, Strom und Straßen ist für
Ernst Klinger (FDP) der Ausbau des In-
ternets. Die Erhöhung der Download-
Raten stand für Ralf Lauterbach (AL) im
Vordergrund. Mit schnellen Netzen habe
man Vorteile, etwa bei der Vermarktung
im Baugebiet „Mühllach II“, wenn dort
schon schnelles Internet vorhanden ist.


